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. sAchtung, ~eind hort

Die Einfiihrung der Telephonverbin-
dungen bei der fechtenden Truppe hat
erst wenige Jahre vor dem Ausbruch
des ersten Weltkrieges 1914/18 ihren
Anfang genommen und ist bei allen
Armeen Europas auf betrachtlichen Wi-
derstand gestofsen. Wogegen man in
Friedenszeiten Abneigung gezeigt hat-
te, eine Belastung mit der Technik vor-
zunehmen, das wurde unter dem Zwan-
ge der Kriegsereignisse im hochsten
Mahe in Anspruch genommen. Das we-
ige Tf.-Personal und -Material bei der

Infanterie mufite rasch vermehrt wer-.

den, womit aber nur kurze Zeit dem
Bedarf an Verbindungen entsprochen
wurde. Durch die vetschiedenen
Kriegsformen bedingt, die sich in den
vier Kriegsjahren abldsten, entstanden
neben den Ti.-Verbindungen die ver-
schiedensten Gerate, die als Kombina-
tion eingesetzt, der Truppenfiihrung in

jedem Falle, sei es in der Bewegung

oder in der Stellung, im Angriff oder
im Riickzug, ja selbst bei einer Ein-
kesselung, die Verbindung sicherstellte.

Die Entwicklung der elektrischen
Nachrichtenmittel hat ein Ausmafy an-
genommen, wie es kaum zu lberden-
ken war. Nie haben aber diese Mittel
die Grundform der Nachrichteniiber-
mittlung, «den Melder», ganz entbeh-
ren kénnen. lhnen allen haftet neben
ihren Vorziigen von Rasch und Sicher
der kapitale Nachteil an, dafy sie die
Nachricht in jedem Falle auch dem
Gegner zugénglich machen. Die diese
Nachrichtenmittel in ihren Dienst stel-
lenden Truppen miissen unfer allen
Umstanden davon tberzeugt sein, dafs
der Feind nicht nur die Méglichkeit
hat, die Nachricht zu horen, sondern
sie mussen wissen: «Der Feind hort
mif!n.

Der deutsche Generalmajor Schott
schreibt hieriiber wie folgt: «Der Ab-
hordienst der Ferngespréche an der
Front bedarf der Erwdhnung. Damit
sind wir bei der vordersten Kampf-
front, bei der fechtenden Truppe. Bei
den ersten Versuchen erforderte eine
solche Abhorstation einen ganzen
Kraftwagen voll Gerat. Trotzdem ver-
legte man die Versuche sofort an die
Front, und bald brachte man fiir diesen
Zweck durchaus feldmaéfiige Stationen
heraus. Anderseits galt es, auch uns
gegen feindliche Abhérversuche zu
schiitzen. Eine ganze Wissenschaft bil-
dete sich heraus dafiir und unsere gan-
ze seitherige Praxis beziiglich des Aus-
baus unserer Leitungsnetze an der
Front wurde schlieflich hierdurch tber
den Haufen geworfen.»

Die Abhorchgerdte wurden auf der
Ausniitzung der elekirischen Erdstréme

und ihrer Ausbreitung konstruiert und
eingesetzt. Bei Benilitzung von Einfach-

leitungen fliehen némlich die Erdstro-

me in der Erde nicht nur auf dem kiir-
zesten Wege zwischen zwei Stationen,
sondern auch dort, wo sie nach geo-
logischer Beschaffenheit des Bodens
den geringsten Widerstand finden.
Daraus ist ersichtlich, daf die Sprech-
strome teils in gerader Linie, teils in
Form immer weiter ausholender und
schwacher werdender elliptischer Strom-
faden vom hoérenden zum sprechenden
Apparat zuriickfliefen. So kénnen die-

Inf.-Tf.-Patr. beim Bau
Leitung. (Z.-Nr. 11l Gr 6338.)

einer zweidrahtigen

se Stromfaden leicht auch feindliche

Stellung durchqueren, ohne dafy die

eigene Truppe davon weiter eine

Ahnung hat. _

Vetrlegt nun aber der Feind in diese
aufgeldsten, vagabundierenden Strom-
faden zwei oder mehrere Erdleitungen
— sogenannte Sucherden — und ver-
bindet sie durch einen Draht, so flie-
fen auch Stromfaden durch diesen. Sie
sind aber so schwach, dafy man sie mit
einem Fernhdérer normal nicht wahr-
nehmen kann. Verstdrkt man sie aber
mehrmals mit Hilfe von sogenannten
Lautverstarkern, so kann der Feind alle
in der N&he gefiihrten Gespréche mit-
héren, die zwar nicht fir ihn bestimmt
sind, aber vielleicht das grdfite Inter-
esse fir ihn haben. So konnte im Weli-
krieg mit Hilfe besonderer Abhdrsta-
tionen der Telephonverkehr bis tief in
das Operationsgebiet abgehoért wer-
den, da die vordersten Leitungen mit
den Leitungen der héhern Stébe direkt
verbunden waren. Der erste Abwehr-
versuch bestand auf deutscher Seite
in einer galvanischen Trennung der
Leitungen der untern Fithrung von den
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Leitungen der obern Fihrung, nicht
verwendete Leitungen sowie Draht-
sticke von Leitungen und Hindernissen
auf dem Gefechtsfeld rdumen zu las-
sen, da diese dem Abhordienst wert-
volle Dienste leisten. Mancher mutige
und entschlossene Nachrichtenmann,
der mit Draht und der Sucherde. sich
an feindlichen Graben heranschlich,
um der weiter riickwérts liegenden Ab-
horchstation die notwendigen Erden
einzugraben, hat dabei sein Leben las-
sen missen. Immer fanden sich aber
an allen Fronten zu diesem notwendi-
gen Dienst neue Ménner bereit. Oberst
Jochim schreibt in seinem Heft «Die
grofe Schlacht in Frankreich im Frih-
jahr 1918» folgendes hieriiber:

«Schon Ende Dezember 1917 hatte die
oberste Heeresleitung mitgeteilt, aus einer
bai Cambray erbeuteten Karte des engli-
schen Nachrichtendienstes sei zu erkennen,
dafy der Feind liickenlos tber unsere Kraf-
teverteilung in der Front, iiber die heraus-
gezogenen Divisionen unterrichtet war. Da-
gegen zeigte er sich lber die in das riick-
waértige Armeegebiet neu herangefithrten
Divisionen fast véllig im unklaren. Nach
der damaligen Kampflage war anzuneh-
men, dafy der Gegner einen Teil seiner
Nachrichten durch  Gefangenenaussagen

- gewonnen hatte; ein groker Teil mufste

ihm aber fraglos durch den Abhérdienst
bekannt geworden sein. In der Truppe leb-
te vielfach noch die Ansicht, der Feind
ware bei grofen Kampfhandlungen nicht in
der Lage, seinen Abhérdienst zur Geltung
zu bringen. Dieser Ansicht mufte scharf
entgegengetreten werden. Die Meinung,
die Nachricht erleide fir den Englander
wegen der Uebersetzung eine derartige
Verspétung, dafy sie wertlos werde, war
grofstenteils nicht der Fall. Der Gegner —
namentlich Englénder — setzte auch unter
schwierigsten Verhéltnissen seine Abhor-
stationen ein. Die bei uns an den Kampf-
fronten vielfach versagende Sprechdisziplin
hatte dem feindlichen Nachrichtendienst
geradezu in die Hande gearbeitet. Der
Truppe mufite dafiir Verstdndnis beige-
bracht werden, sonst liefen wir Gefahr, dafy
der Feind vorzeitig unsere auf Ueber-
raschung aufgebauten Absichten erkannte
und rechtzeitig seine Gegenmafregeln ftraf.
Die oberste Heeresleitung und die Heeres-
gruppen erlieken daher sehr eingehende
Befehle, um Mithéren des Feindes und da-
mit den Verrat unserer Angriffsvorbereitun-
gen, insbesonders den Aufmarsch von Ver-
stirkung zu verhindern. Es war nun kiar
umschrieben, wer zu den Nachrichtentrup-
pen Zutritt hatte und wem die Verbindun-
gen unterstellt waren. Diese grundlegen-
den Bestimmungen haben sich bewahrt.
Wenn trotzdem die Vorbereitungen fiir die
Frithjahrsoffensive dem Gegner in ihrer
rdumlichen Ausdehnung vorzeitig bekannt
wurden, so lag dies in erster Linie an der
sehr regen Flugtatigkeit der Engldnder. Ge-
fangenenaussagen und Agentennachrichten
haben das ihrige dazu beigetragen. Es mo-
gen aber auch vereinzelte Verstéfe gegen
die erteilten Befehle durch Unvorsichtigkeit
und vor allem Sorglosigkeit, namentlich
der jiingern Fiithrung, die in jedem Falle
glaubte, in der Eile gehe Uebermittlung
vor Geheimhaltung, vorgekommen sein.
Wenn sie sich in der Eile glaubten, so war
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jedoch fiir den Gegner geniigend Zeit, die
Nachricht abzuhéren und auszuwerten. Die
ausschlaggebende Bedeutung, die die Ge-
heimhaltung unserer Truppenversammlun-
gen vor dem Gegner, besonders bei Be-
ginn grofier Entscheidung suchender Schla-
ge hat, zwingt daher zu einschneidenden
Mafknahmen. Auch durfte der Gegner das
Ablésen von Truppenverbanden nicht aus
Aenderungen im Nachrichtfenverkehr erken-
nen. Vor allem galt es, den Fernsprech-
vetkehr an der Front mit grohter Vorsicht
zu handhaben. Man iiberwachte daher den
Fernsprechverkehr an der Front durch ei-
gene Abhdrstation und warnte bei Ver-
stéfien die Truppe. Das alles  waren aber
nur Notbehelfe, die Hauptsache blieb die
Erziehung der Truppe und Stibe,
schlieflich der Verwaltungsbehérden, zur
grofiten Vorsicht, wobei man beachten
mufite, dafy im riickwértigen Gebiete auch
Spione safjen.»

Die Englénder hatten Abhorchstatio-
nen hervorgebracht, welche eindrah-
tige Leitungen bis auf eine Distanz von
2700 yards (3000 m) abhorchen lieken.
Das Bekanntwerden dieser Abhorch-
technik hatte im ersten Angstanfall die
Telephonleitungen bis zu den Brigade-
stében zurlickgedrangt. Und doch war
ohne die Drahiverbindug bei der fech-
tenden Truppe nicht auszukommen.
Sprechdisziplin, Chiffrierung sowie Zu-
hilfeziehung der Technik brachten weit-
gehende Erschwerungen fiir den Feind.
Niemals ist die Abhorchméglichkeit da-
durch aufgehoben worden. Die Chif-
frierung bringt dem Feind Mehrarbeit
und hat vielleicht die Wirkung, infolge
der Verspatung, welche durch die miih-
same Dechiffrierung erfolgt, daf die
Nachricht ihren Wert verloren hat. In
diesem speziellen Falle hétte die Chif-
frierung ihren Zweck erfillt. Speziell
ausgebildetes Personal mit der nétigen

Inf.-Fk.-Patr. auf Fahrriddern als Verbin-
dungsorgan zwischen marschierenden Ko-
lonnen. (Z.-Nr. 11l 'Ro 6848.)

ein-

Linienbau mit Hilfe eines Zeltbahnflofes. (Z.-Nr. 1l Gr 6340.)

Erfahrung wird jedoch auch die raffi-
nierteste Chiffrierung zutage férdern
und darum wére es Selbstbetrug zu
glauben, die Chiffrierung biete die
veollkommene Geheimhaltung. Es kann
nicht libersehen werden, dah sie fir
die eigene Truppe ebenfalls Verzége-
rung und oft auch Fehlerquellen in der
Uebermittlung bildet. Die technisch an-
gewandten Mittel bestanden darin, die
Leitung doppeldrahtig zu fithren, gut
zu isolieren und zu verdrillen. So sehr
sich auch die Abwehrmafnahmen ent-
wickelten, entwickelie sich auch die
Abhértechnik, so dafh die doppeldrah-
tig verdrillte Leitung heute, wie damals
die eindrahtige Leitung, abgehort wer-
den kann, wenn auch nicht auf die
gleiche Distanz und mit gleicher Leich-
tigkeit. Diese Tatsache zwingt dazu,
Meldungen, die der Feind unter kei-
nen Umstanden erfahren darf, niemals
liber Draht oder Funk zu beférdern.
Die Folgen der Nichteinhaltung dieser
Tatsache muf der letzte Mann, der mit

dem Nachrichtendienst zu tun hat,
tiberblicken kénnen.
Die von den Franzosen im letzten

Weltkrieg versuchsweise angewandte
Uebermittlung in einer regionalen Dia-
lektsprache (Patois) hatte nicht den ge-
winschten Erfolg; da sich Schriftspra-
che und Uebermittlungssprache nicht
deckten, wurde eine Umschreibung
notwendig, welche neben einer gewal-
tigen Verzdgerung einen Haufen Feh-
lerquellen in sich barg.

Ein Kapitel fur sich bildet das Ab-
héren der feindlichen Funkspriiche und
die Entizifferung ihres Textes zur Aus-
wertung fur die Fihrung, sowie das
Anschneiden der feindlichen Funksta-
tionen zur Feststellung des Standortes
der feindlichen Stabe. Die Leichtigkeit,
mit welcher ein Funkspruch abgehért
werden kann, steht natiirlich in keinem
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Verhéltnis zur aufgewandten Arbeit,
einer doppeldréhtigen Leitung etwas
zu entnehmen. Diese Erkenntnis ist
heute im Zeitalter des zivilen Rund-
funks bedeutend einleuchtender als da-
mals 1916, als das Kleinfunkgerat im
Massenfeuer von Verdun zum ersten-
mal ausgesetzt, der fechtenden Truppe
die immer wieder zerschossenen Draht-
verbindungen ersetzte.

Im Stellungskrieg bei der fechtenden
Truppe, sozusagen als Rettungsboot auf
hoher See, der Verbindungen einge-
setzt, hatte das Kleinfunkgerdt die im
Massenfeuer unméglich gewordenen
Drahtverbindungen zu ersetzen. Die in
den Nachkriegsjahren durchgefiihrte
Mechanisierung und Motorisierung der
Armeen sah dann den Einsatz des
Funkgerates als Hauptverbindungsmit-
tel in der Bewegung der hypomobilen
Einheiten vor. In Friedensiibungen hat-
te die Funkerei oft die Drahtverbindung
fast verdrangt. Die Abhérsicherheit
glaubte man durch die Chiffrierung
einigermafien gewaéhrleistet. Der noch
grofiere Nachteil der Funkerei in be-
zug auf die Drahtverbindungen, nam-
lich die feindliche Stérung und Unter-
bindung der Uebermittlung kam dabei
Uberhaupt nicht zur Geltung. Wer aber
heute am Radio hort, wie ein Sender
gestért werden kann, und sich dabei
denkt, daff es sich um Sender von
Uber 100 KW Leistung handelt, dem
wird es klar, daf Kleinfunkgerate, die,
bedingt durch ihr Ausmaf, nur kleine
Sendeenergien entwickeln, nur allzu-
leicht von stérkern Stérsendern unter-
bunden werden kénnen, und dafy als
Kern der Uebermittlungsmittel eben
die Drahtverbindung bleibt.

Das Ende des Krieges 1914/18 fand
die Technik genitigend vorbereitet, um
die neuen Errungenschaften auch der
Friedenswirtschaft im vollen Make
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dienstbar zu machen. Schon der Aus-
bau der
und - Telephonie durch Hochfrequenz,
vor allem aber der Rundfunk, hat das
Gesicht der Nachkriegszeit stark be-
eindruckt. Die Funkverbindung, die ab-
hérsicher und stérfrei die Nachricht
Ubermittelt, ist nicht nur das Ziel der
militarischen Nachrichteniibermittlung,
sondern auch der kommerziellen Tele-
phonie. Um dieses Ziel zu erreichen,
ist der Amerikaner Major Edwin Arm-
strong vom aiten System der Funkiiber-
mittlung abgegangen und hat unter Zu-
hilfenahme der kurzen und ulirakurzen
Wellen ein System hervorgebracht, bei
dem Sende- und Empfangsanlagen von
den alten grundverschieden sind. Im
Prinzip ist der Unterschied wie folgt:

Das alte System benutzt zur draht-
losen Uebermittlung eine starke Tra-
gerwelle, mit einer konstanten Schwin-
gungszahl, pro Sekunde (Frequenz).
Der Sprechstrom, mit je nach den
aufgenommenen Lauten gepragten
Schwankungen, wird dieser Tragerwelle
aufgesetzt und zum Empfénger gefra-
gen. D. h., die Dichte der Tragerwelle
schwankt im Takt der Sprache. Wir ha-
ben_es mit Ampliftudenmodulation zu
tun. Zu diesen Lauten gesellen sich
noch allerlei Stérgerdusche — teils sind
es atmosphérische Stérungen, teils be-
nachbarte Sender, teils Parasiten von
elekirischen Maschinen und Eisenbah-
nen, die auf der Tréagerwelle mitreiten
und den eigentlichen Ton verzerren.
Das neue System benutzt ebenfalls die
starke Tragerwelle, ihre Dichte ist je-
doch konstant. Dagegen é&ndert sich
dauernd die Schwingungszahl der Tra-
gerwelle je nach den zu Ubertragen-
den Lauten und der Empfanger wan-
delt diese Frequenzschwankungen wie-
der in Tone um. Jede Stérung von Ge-
wittern, Nachbar- und Stérsendern, so-
wie von Maschinen fallen von der Tra-
gerwelle ab und werden nicht tiberira-
gen. Auch die Schwunderscheinungen
treten im Empfénger nicht auf. Bei den
Sendeapparaten des neuen Systems
(Frequenzmodulation) kénnen 20—40

kommerziellen Telegraphie &
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Infanterie-Funker auf Ski als Verbindung zwischen Kdo.-Posten und Feldwachen.

(Z-Nr. Il Gr 6502.)

Prozent an Gewicht, Volumen und
Energieverbrauch gegeniiber dem al-
ten System eingespart werden. Interes-
sant werden jedoch erst noch die Ein-
sparungen, wenn man bedenkt, daf fiir
gleiche Reichweiten erheblich kleinere
Sendeleistungen ausreichen, wobei al-
lerdings die Empfangsanlagen etwas
umfangreicher werden. Dieses neue
System eignet sich vor allem fir mili-
tarische wie kommerzielle Zwecke und
vorlaufig weniger fir den Rundfunk,
wo auf relativ wenige Sender viele
Empfénger kommen, die nur durch Zu-
satzgerate die neuen Sendungen ver-
arbeiten.

Zu dieser Gewabhrleistung der Stor-
sicherheit kommt noch die in neuer
Zeit entwickelte automatische Sprach-
verschleierung, welche die Nachrichten
direkt, ohne zeitraubende Chiffrierung
und ohne die tiblichen Fehlerquellen,

Ubermittelt und beim Empfanger wie-
der als klare Sprache zur Geltung
bringt. Sie besteht darin, das Nach-
richtenfrequenzband mit verschiedenen
Hilfefrequenzen um wechselnde Fre-
quenzbetrdage zu verschieben und
durch Speicherung mit zusétzlichen
Trégern um wechselnde Zeitbetrdge zu
verzégern. Diese doppelte automati-
sche Verschleierung erméglicht gréfite
Geheimhaltung. Diese kapitalen Neue-
rungen lassen die Funkerei als milita-
risches Nachrichtenmittel nicht mehr
nur als «Rettungsboot auf hoher See»
erscheinen, sondern erlauben die viel-.
seitige Verwendung im Gegensprech-
verkehr mit den Drahtverbindungen.
Erst die Zukunft wird aber die Ga-
rantie fir die Bewdhrung dieses neuen
Systems bringen und darum gilt noch
immer: «Achtung, Feind hort mit!».
Fw. Gasser.

Literatur

GrundriB der schweiz. Wehrpsychologie

Von Dr. G. A. Farner. Nr. 2 der Psycho-
logischen Schulungsschriften, heraus-
gegeben von dem Verlag Gropen-
giefer, Zirich.

(EHO.) Der totale Krieg fordert den
totalen Soldaten. Diese Tatsache hat we-
sentlich dazu beigetragen, daff die Er-
ziehung zum Wehrmann je langer je mehr
der Ausbildung zum Wehrmann gleich-
gesetzt wird. Der Verfasser erbringt den
Nachweis, dafy im zeitgendssischen Kriegs-
geschehen die Seele des Soldaten — seine
Psyche — eine Rolle von entscheidender
Bedeutung spielf. Sein Streben geht nach
der Anerkennung des Wehrpsycholo-
gen, der es unternehmen will, den Sol-
daten seelisch und geistig auf die ihm

wartende Aufgabe vorzubereiten. *Dr. Far-
ner verbreitet sich vor allem iber die
wichtigen Gebiete der Spezialistenauslese
(ebenfalls eine Forderung der modernen
Kriegfiilhrung), der Offiziersauswahl, die
man vielleicht sinngeméher und wirklich-
keitsndher allgemein mit «Fiihrerauswahl»
umschreiben sollte, dann vor allem auch
iber die mannigfachen seelischen Probleme
des schweizerischen Wehrmannes und lber
das schweizerische «Wehrideal». Gerade
aber zu diesem letzien Problem sei uns
ein grundsatzlicher Vorbehalt gestattet.
Uns scheint, dafy der Verfasser sich im
Rahmen seiner weitschichtigen Betrach-
tung zu wenig mit dem «Befehl» abge-
geben hat. Man darf nie vergessen, dafy im
Feuerhagel der modernen Schlacht einzig
der erhaltene Befehl richtungweisend. fir
die soldatische Tat ist. Stalingrad mag
diesen Satz vielleicht am besten begriin-

den. Disziplin und Gehorchen auf der
einen und Fiihrung und Befehlen auf der
andern Seite, scheinen uns die Komponen-
ten des soldatischen Wesens zu sein. Dem
Streben des Wehrpsychologen gilt unsere
Zustimmung, wenn es konkret diese Ziel-
richtung innehalt.

So kdmpfte Finnland

Von Oberst J. O. Hannula. Erschienen im
«Wiking»-Verlag, Berlin.

(EHO.) .Dieses grofy-formatige, flott aus-
gestattete Bilderbuch iiber den finnischen
Winterkrieg 1939/40 vermittelt einen treff-
lichen Einblick in die finnischej Wehrmacht
und in die finnische Kriegfilhrung. Die
zahlreichen Freunde dieses tapferen klei-
nen Volkes im hohen Norden werden gerne
nach diesem Werke greifen, um sich dann
und wann dieses Heldenkampfes zu er-
innern.



	"Achtung, Feind hört mit!"

